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In geradem Gegensatze zu dem Werke Kreyenbühls über 
das vierte Evangelium, welches ich in Nr. 30, Jahrg. 1903 dieser 
Zeitschrift besprochen habe, steht das Buch Grills. Schon in 
bezug auf die Methode. Während Kreyenbühl die ganze Unter- 
suchung auf die Frage nach dem Verfasser zugespitzt hat und 
durch die Beantwortung dieser Frage das ganze Evangelium in 
ein helles Licht setzen zu können meint, lässt Grill diese 
Frage ganz unbeachtet. Ob sich bei dem von ihm eingeschlagenen 
Wege auch eine Aussicht auf Ermittelung des Verfassers er- 
gibt, ist ihm eine Frage von untergeordneter Bedeutung. Ihm 
ist es darum nicht zu tun, und er ist der Meinung, dass der 
Verfasser des vierten Evangeliums unbekannt bleiben wollte 
und bleiben wird. Jedenfalls hat er aber darin recht, dass es 
verfehlt ist, die Frage nach dem Schriftsteller zum Angelpunkte 
zu machen, wie das auch bei der Besprechung von Kreyenbühls 
Buche hervorgehoben ist. 

Um zu einem tieferen und besseren Verständnisse des Evan- 
geliums zu kommen, als es bisher erreicht ist, hält es Grill 
für notwendig, das Wurzelwerk des lebensvollen Gebildes noch 
tiefer aufzugraben und darüber Klarheit zu gewinnen, welches 
die eigentlich fundamentalen und treibenden Ideen des Evan- 
geliums sind, und in welchem Verhältnisse sie zu einander 
und auch zu den analogen Ideen der klassischen und orienta- 
lischen Religionen stehen. Auf diesem Wege wird es nach 
Grill allein möglich sein, die Entstehung des Evangeliums 
nach ‚seiner Tendenz zu begreifen und dasselbe in die richtige 
Zeit zu rücken. 

‚ Es ist offenbar, dass eine derartige Untersuchung kein 
leichtes Werk ist, dass eine gründliche Gelehrsamkeit dazu 
gehört, sie zu unternehmen. Der Verf., der mit dieser Unter- 
suchung zum ersten Male das neutestamentliche Gebiet be- 
tritt, verfügt aber über ein reiches Mass der erforderlichen 
Gelehrsamkeit, und es fehlt ihm auch nicht an der stetigen, 
tief eindringenden Gründlichkeit, die hier not tut. 

Zunächst sucht er den fundamentalen Charakter des Prologs 
ans Licht zu stellen. Die Begriffe „Licht“ und „Leben“ 
kehren, wie in einer kurzen Zusammenfassung des Inhalts des 
vierten Evangeliums nachgewiesen wird, im ganzen Evan- 
gelium immer wieder, und da diese mit der Logosidee innig 
verknüpft sind, so steht dieselbe hinter diesen Begriffen und 
beherrscht mit ihnen das ganze Evangelium. Namentlich ist 
nach Grill der Logosgedanke die Grundvoraussetzung des 
Christusbildes in dem Evangelium. Der Evangelist hat zwar 
davon abgesehen, Jesus sich selbst den Logosnamen beilegen 
zu lassen, aber der Logos redet aus ihm. Das kommt zum 
Ausdruck in den Stellen, die sagen, dass seine Worte aus 
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einer höheren Quelle geflossen sind und darum eine „göttliche 
Lehrautorität“ beanspruchen, die höher ist als die Autorität 
jedes anderen Lehrers (ef. 3, 11—t+3), und wo er betont, dass 
er, was er lehre, nicht aus sich lehre. Was Jesus sagt über 
die Wahrheit und Glaubwürdigkeit seiner Worte und über 
den Zweck seiner Rede; was uns berichtet wird über den 
Eindruck, den sie macht, gehört hierher. Diese Beobachtung 
wird verstärkt durch die im Evangelium wiederholt auftretende 
Behauptung göttlicher Eigenschaften Jesu, so der Ewigkeit, 
der Allmacht. Endlich ist in diesem Zusammenhänge zu achten 
auf die Bezeichnung Jesu als des Menschensohnes. Diese Be- 
zeichnung geht über die Bedeutung einer reinen Messias- 
bezeichnung hinaus, wie in einem interessanten Exkurse über 
diesen Begriff dargelegt wird. Auch die Bezeichnung Gottes- 
sohn weist darauf hin; auch ihr wird eine längere Darstellung 
gewidmet, um darzutun, wie der Sohn Gottes als kovoyevis 
Beds, als Gottwesen, gedacht ist. 

Ist somit festgestellt, dass die Begriffe des Prologs: Leben 
und Licht die Angelpunkte sind, in denen sich die Darstellung 
bewegt, und dass der Begriff des Logos der gemeinsame 
Träger ist, an welchem diese Angelpunkte haften, so versucht 
Grill nun zu ermitteln, worin diese Begriffe wurzeln. Nach einer 
genauen Darlegung des Gedankengangs und Inhalts des Prologs 
tritt er in eine Untersuchung ein, ob der Prolog Beziehungen 
zu der Logosspekulation Philos biete. Zu diesem Zwecke ist 
eine ausführliche Aufführung der bei Philo sich findenden 
Parallelen zum Evangelium gegeben. Daran schliesst sich 
eine Ausführung über das Wesen der philonischen Logoösidee 
und ihr Verhältnis zum alttestamentlichen Worte Gottes einer- 
seits und zum Logos der griechischen Philosophie andererseits, 
um dann zu zeigen, wie der Evangelist sich in Gegensatz zu 
der philonischen Idee setzt, an welche er anknüpft, vor allen 
Dingen dadurch, dass er einmal mit Aufgabe des unhebräischen 
und unbiblischen philonischen Begriffs der Vernunft seinem 
Aöyos die Bedeutung „Wort“ unterlege, und zum anderen da- 
durch, dass der Aoyos in dem Evangelium nicht mehr halb 
als Abstraktion, halb als Hypothese anftrete, sondern zur kon- 
kreten Darstellung des vernünftigen Geisteswesens Gottes und 
damit zur persönlichen Geistespotenz werde, vor allem aber 
dadurch, .dass er bei Hervorhebung der Persönlichkeit des 
Logos nicht mit Philo bei der Vorstellung von Mittelwesen 
stehen bleibe, sondern den Gedanken des eigentlichen Gottes- 
wesens vollziehe. Sein Logos ist Gott bei Gott, und die 
Voraussetzungen des starr monotheistischen jüdischen Gottes- 
begriffes sind bei ihm überwunden. , 

Ebenso wie der Logosbegriff auf seine Wurzeln hin go- 
prüft ist, geschieht das nun auch bei den Begriffen „Leben 
und „Licht“, die an dem Logos haften. Hier ist die Be- 
rührung mit Philo viel geringer. Denn bei Philo ist Gott 
nicht sowohl der Lebendige als der Seiende (6 wv, To 0v, ò 
Ovrug wy, TO Dvrws öv, tò mpös dAnderav 0v). Auch der Be- 
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griff Licht ist bei Philo nicht hervortretend. Jedenfalls kann 
davon keine Rede sein, dass die Begriffe Leben und Licht 
eine solche Rolle bei Philo spielen wie im vierten Evangelium, 
wo sie zu Grundbegriffen und Schlagwörtern geworden sind. 
Mehr als das Logos-Mittelwesen Philos kam in formaler Hin- 
sicht der Logosidee des Evangeliums als Träger von Leben 
und Licht näher, was griechische Philosophen über den Logos 
vorgetragen haben, ferner wird auf die altindische Philosophie 
des Vedanta hingewiesen, sowie auf die Orphik. Jedenfalls 
ist aber nach Grill ausser diesen vielleicht mittelbar in Be- 
tracht kommenden Beziehungen eine breitere Grundlage im 
Alten Testamente gegeben, und es ist im höchsten Grade 
interessant, dem Verf. zu folgen, wenn er uns zeigt, wie der 
Gottesbegriff des Alten Testaments, wo Gott der Lebendige 
ist, zunächst im Sinne des unbegrenzt Mächtigen, bei den ver- 
schiedenen mentestamentlichen Schriftstellern sich wiederfindet, 
denn auch bei ihnen tritt im Begriffe Leben das Moment der 
Macht vor allem hervor sowohl in Beziehung zum physischen 
Sein als zum geistigen, nur dass im Neuen Testamente ent- 
sprechend dem höheren Vollkommenheitsgrade die Lebensmacht 
Gottes in der Liebe sich erschliesst. Wenn man jedoch das 
göttliche Leben, wie es im Heilsmittler erscheint, ins Auge 
fasst, so findet man durchgreifende Unterschiede auch inner- 
halb der neutestamentlichen Anschauung selbst. Während bei 
den anderen neutestamentlichen Schriftstellern die Lebensvoll- 
kommenheit für Christus erst nach dem Tode eintritt, er also 
erst apyıyas tis Cors geworden, kommt ihm nach dem 
vierten Evangelium die Lebensvollkommenheit als Fortsetzung 
des schon von Ewigkeit her innegehabten Lebens zu, so ge- 
wiss er der Logos ist und bleibt. Damit hängt nach Grill 
die für die Soteriologie des Evangeliums charakteristische 
Tatsache zusammen, dass das ewige Leben nicht wie bei den 
übrigen neutestamentlichen Schriftstellern eschatologisch ge- 
braucht werde, sondern dass es schon für das diesseitige 
Heilsleben der Christusgläubigen verwendet werde; es strömt 
ihnen aus dem Logos Christus zu. — Bei dem Begriffe des 
Liehts ist für das vierte Evangelium charakteristisch der 
innige Zusammenhang mit dem Begriffe des Lebens, der sich 
zwar auch schon im Alten Testamente findet, aber dort nicht 
so eng ist, was wieder mit dem zweiten charakteristischen 
Punkte zusammenhängt: der Einordnung in den Logosbegriff. 
Wie gleich im Prologe ausgesprochen ist, dass das der Mensch- 
heit zufliessende Licht schlechtweg Offenbarung des Logos- 
lebens ist, so bleibt der Evangelist bei allen Aussagen über 
Wesen und Ursprung des Lichts bei dem Logos und Logos- 
Christus stehen. Auch hier geht Grill von der alttestament- 
lichen Grundlage aus und zeigt die Entwickelung des Begriffs 
bei den neutestamentlichen Schriftstellern, zieht auch den ver- 
wandten Begriff $&a& mit heran. 

Endlich wird noch zu beiden Begriffen Leben und Licht 
der erste Johannesbrief herangezogen, der in beiden über das 
Evangelium hinausgehe. Nach Grill ist das Leben in soterio- 
logischer Beziehung im ersten Johannesbriefe gefasst wie im vierten 
Evangelium, aber in der christologisch-theologischen Fassung 
sei zu beachten, dass nicht der Logosbegriff über die Con, 
sondern umgekehrt die (on über den Logosbegriff gestellt sei, 
so dass hier an die Stelle des persönlichen Inhabers der (won 
die Abstraktion des Lebensprinzips trete. Ebenso werde der 
Begriff des Lichts im ersten Johannesbriefe anders verstanden. 
Er bedeute diesem Schriftsteller wesentlich und unmittelbar 
einen ethischen Begriff, und wo er auch als Erkenntnis ge- 
wertet sei, habe er doch nicht die grundlegende Bedeutung 
für die religiöse Sittlichkeit. Auch sei hier der Begriff des 
Logos nicht der übergeordnete, sondern das Licht sei absolut 
gedacht und mit dem Wesen Gottes selbst identifiziert. 

Damit ist denn nun ein gewisser Abschluss erreicht und 
der Verf. geht nun dazu über, eine Antwort zu suchen auf 
das schwierige Problem, wie die wunderbare Vereinigung des 
Gottwesens Logos und des Menschen Jesu von Nazareth zu- 
stande gekommen sei. Grill weist hier auf die Möglichkeit 
einer Beeinflussung durch die indische Lehre von den Ayataren 
(den wiederholten Herabkünften) des Gottes Vishnu hin, die 
dem Verfasser des vierten Evangeliums durch die orientalische 
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Gnosis bekannt sein konnte. Jedenfalls ist beachtenswert, 
dass auch in ihr die Inkarnationsidee auftritt, und dass. dem 
Menschensohne der „Menschenähnliche“, Narayana, gegenüber- 
steht. Eine wirkliche Erklärung der dem vierten Evangelium 
eigentümlichen Idee der Fleischwerdung des Logos und der 
davon unzertrennlichen Idee des Menschensohnes lässt sich 
jedoch nach Grill dadurch nicht gewinnen. Das Wichtigste 
bleibt hier der Einblick in den Zusammenhang jener Idee mit 
dem für das Evangelium gefundenen Begriffe des Lebens. Der 
Evangelist halte die persönliche Einigung des höheren Wesens 
mit dem Menschen Jesus fest und stehe hier auf paulinischer 
Anschauung im Gegensatze zu den Synoptikern, die nur eine 
dynamische Einwirkung annehmen, und erkenne mit den 
Synoptikern den nur sekundär menschenartigen Charakter des 
höheren Wesens an (im Gegensatze zum paulinischen Ur- 
menschen), er gehe aber über Paulus und die Synoptiker 
hinaus, indem er an Stelle des Mittelwesens das eigentliche 
Gottwesen setze. Er komme dazu durch eine zweifache Folge- 
rung aus seiner theologischen Grundanschauung: 1. Der mono- 
theistische Gottesbegriff werde aufgehoben und dafür eine 
Dualität gesetzt, Yeos und Aoyos, 2. das Moment der Mensch- 
lichkeit (Menschenähnlichkeit) werde eingeführt in die Idee des 
Wesens Gottes selbst. 

Von hier aus geht Grill dann auf das Geheimnis des 
Todes Jesu ein und schliesst sein Buch damit ab, dass er 
einige Aussagen des Prologs, die noch nicht erörtert sind, ge- 
schichtlich betrachtet und auf einen etwaigen Zusammenhang 
mit dem Gnostizismus bzw. eine antignostische Spitze unter- 
sucht. Er findet eine solche in den Worten povoyevńýs, rAY- 
popa, &ousia téxva Beod yevkadar, Heinpa capxós, vópoç und 
xapıs und fügt einen Versuch hinzu zur Geheimsprache der 
gnostischen Namengebung, in welchem Abraxas, Barkabbas, 
Barkoph sowie Barbelo gedeutet werden. 

Hier zeigt sich also wieder, wie Grill im Gegensatze zu 
Kreyenbühl steht auch hinsichtlich dieses Ergebnisses. Nach 
Kreyenbühl ist das vierte Evangelium ein gnostisches Evan- 
gelium, nach Grill ist es antignostisch. 

Es ist eine ungemein reiche Arbeit, die der Verf. uns mit 
seinem Buche vorlegt, und man darf gespannt sein auf den 
zweiten Band, in welchem der Verf. die Folgerungen für die 
Beantwortung der Frage nach der Zeit und Entstehung des 
vierten Evangeliums ziehen wird, nachdem er zuvor die Eigen- 
tümlichkeit des Evangeliums, wie sie sich, auch abgesehen von 
dem in jeder Beziehung grundlegenden Prologe, geltend macht, 
beleuchtet haben wird. Inzwischen, so schliesst er, wird dem 
aufmerksamen Leser hinreichend erkennbar sein, dass mir die 
einstmalige Datierung von Ferd. Chr. Baur kaum weniger 
haltbar erscheint als die jetzige von Ad. Harnack. Bis zum 
Erscheinen des zweiten Bandes wird man auch mit dem 
definitiven Urteile nicht abschliessen können. Soviel aber ist 
gewiss, dass Grill ein Werk geliefert hat, das als ein höchst 
wertvoller Beitrag zur Lösung der schwebenden Fragen an- 
gesehen werden muss, und es ist gewiss von Bedentung, dass 
gerade die das Evangelium beherrschenden Ideen eingehend 
beleuchtet worden sind. Das wird ohne Frage dem Verständ- 
nisse des Evangeliums zugute kommen. 

Im einzelnen freilich kann ich nicht in allem beistimmen. 

So scheint mir die Vorstellung, die Grill von dem Menschen- 
sohne der Synoptiker hat, doch zu kompliziert, und es ist mir 
fraglich, ob in dem Begriffe des Menschensohnes bei Johannes 
schon ausnahmslos die Vorstellung eines nach Art und Ur- 
sprung überirdischen Wesens vorausgesetzt ist. Des weiteren 
scheint es mir schwer zu entscheiden, ob die Betonung der 
Persönlichkeit des Logos ein Hinausgehen über die philonische 
Abstraktion des Logosbegriffes bedeutet. Grill selbst weist 
darauf hin, dass bei Philo der Logos bald als Abstraktion, 
bald als Hypostase auftritt, und dass man bis heute noch 
nicht darüber ins reine gekommen ist, ob man den philonischen 
Logos mehr als Abstraktion oder als Hypostase fassen soll. 
Die Aussagen schwanken so sehr, dass man für beides Stütz- 
punkte finden kann. Dagegen kann man darin wohl Grill 
zustimmen, dass der Aoyos bei Johannes nicht wie bei Philo 
als Vernunft, sondern als Wort gefasst werden muss, und 
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dass der Aoyos des Johannes weit mehr ist als das Mittelwesen 
Philos. 

Ob es ferner möglich ist, zu eruieren, wie der Evangelist 
sich die Inkarnation gedacht habe, scheint mir auch fraglich. 
Es bleibt das ein Problem, das aufzuwerfen gewiss interessant 
ist, das aber schwerlich gelöst werden kann. Das argumentum 
e silentio, dass die Nichterwähnung der Geburtsgeschichte, wie 
sie Matthäus bezeichnet, eine Ablehnung involviere, ist an 
sich jedenfalls nicht beweiskräftig, um so weniger, da man 
nicht so leicht entscheiden kann, in welchem zeitlichen Ver- 
hältniese das vierte Evangelium und das erste stehen, d. h. 
das kanonische, wie wir es jetzt haben. Freilich wird Grill 
diesen Grund nicht gelten lassen, denn wenn auch das kano- 
nische Matthäusevangelium nicht zu früh angesetzt werden 
kann, so lassen doch die antignostischen Spitzen, die er im 
Prologe findet, schliessen, dass er das vierte Evangelium ziem- 
lich spät ansetzt. Nach ihm muss zur Zeit der Abfassung 
des vierten Evangeliums „der Gnostizismus schon zu reicher 
Entfaltung gelangt und unter den zu bekämpfenden und zu 
überwindenden geistigen Zeitmächten als eine der vornehmsten 
erkannt gewesen sein“. Diese Auffassung stützt Grill durch 
die Bemerkung, dass der Evangelist nie den Begriff ooyla 
verwende, obgleich dieser doch seiner Begriffswelt nahe stehe, 
von Philo gebraucht werde, im Alten Testamente eine grosse 
Rolle spiele und auch bei Paulus stark hervortretee Nach 
Grill liegt hier eine bewusste Ablehnung vor, weil inzwischen 
die Entwickelung, die dieser Begriff in den namhaften Kreisen 
der Gnosis gefunden hatte, dahin geführt habe, dass von dem- 
selben eine dualistische Weltanschauung nicht mehr zu trennen 
war. Der Evangelist habe an Stelle der copia die aAndsıa 
gesetzt. Diese Ausführung hat ja etwas Bestechendes, aber 
es ist doch gewiss gewagt, auf die Uebergehung dieses Be- 
griffes einen so weitgehenden Schluss zu gründen. Auch was 
Grill an sonstigen antignostischen Thesen im Prologe findet, 
ist mir nicht unbedingt beweisend. Man findet hier zwar 
feine geistvolle Bemerkungen, aber um in den aufgezeigten 
Stücken antignostische Thesen zu finden, dazu müsste man 
m. E. zuvor den Beweis als erbracht ansehen, dass der Verf. 
des vierten Evangeliums den Gnostizismus in ausgeprägter 
Form gekannt habe. Hat man da aber Bedenken, so wird 
man auch hier zurückhaltender sein und sich fragen müssen, 
ob es sich nicht vielleicht nur so verhalte, dass sich uns bei 
diesen Begriffen ein Gegensatz gegen die gnostischen Begriffe 
leicht aufdrängt, während er dem Verf. noch fern lag, weil 
eben manche neutestamentliche Begriffe von den Gnostikern 
aufgegriffen und in ihrem Sinne gedeutet, wohl gar zu Schlag- 
wörtern wurden, wie z. B. rirpwua, 

Indessen wie man auch in diesen und anderen Einzelheiten 
urteilen mag, das wird man unbedingt als ein Verdienst 
Grills anerkennen müssen, dass er eine Fülle neuer Anregungen 
bietet, und dass selbst wenn man seiner Lösung, die der zweite 
Band ja noch abschliessend zusammenfassen wird, nicht zu- 
stimmt, schon die Auseinandersetzung mit seinen Ausführungen 
für das tiefere Verständnis des vierten Evangeliums einen Ge- 
winn bedeutet. 

Neuenkirchen i. Hadeln, Lic. Rud, Steinmetz. 

Stange, D. Carl, Die ältesten ethischen Disputationen 
Luthers. (Quellenschriften zur Geschichte des Protestan- 
tismus. Herausgegeben von Joh. Kunze und C. Stange. 
1. Heft.) Leipzig 1904, A. Deichert’s Nachf. (Gg. Böhme) 
(XVI, 745. 8). 1.60, 

Wenn M. Kähler im Vorworte zu den Dogmatischen Zeit- 
fragen I die merkwürdige Tatsache feststellt, dass „trotz des 
eifrigsten Betriebes historisch -kritischer Bibelforschung“ ein 
„wachsender Mangel an einfacher Bibelkunde bei unserem Nach- 
wuchse zu bemerken sei, der zu ernstester Besorgnis Anlass 
gebe, so gilt dies mutatis mutandis auch von der Art, wie 
unsere jungen Theologen Reformationsgeschichte studieren. Sie 
wissen wohl oft recht beredt über die Probleme zu reden, die 
diese entscheidende Epoche der Kirchengeschichte immer wieder 
zu der interessantesten neben dem apostolischen Zeitalter 
machen; aber es sind doch immer nur wenige, die diese 
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Ueberlegungen auf grund der Quellenschriften anstellen. Man 
muss es leider offen bekennen: die Autopsie unserer Studenten 
in Schriften Luthers und anderer Reformatoren ist beschämend 
gering. Einen grossen Teil der Schuld trägt der Mangel an 
geeigneten Ausgaben: entweder schreckt der Preis ab — bei 
grösseren und kleineren Sammelwerken — oder die unzuläng- 
liche Art der Darbietung — bei den zahllosen, meist populären 
Einzelausgaben, verschwindende Ausnahmen abgerechnet. — 
Man wende nicht die reiche und bequeme Möglichkeit der Ver- 
schaffung durch Bibliotheken ein: ein rechter Student arbeitet 
am liebsten in eigenen Büchern, in die er seine Bemerkungen 
und Fragezeichen eintragen kann, und für die gemeinsame 
Lektüre in akademischen Uebungen können die Bibliotheken 
nicht ausreichen. 

Diesem unleugbaren Missstande kommt nun in dankens- 
werter Weise ein Unternehmen entgegen, das, gewissermassen 
als eine Fortsetzung der Krügerschen Sammlung, die literari- 
schen Schätze der Reformationskirchen einem weiteren Publikum 
zugänglich machen will: die Herren Professoren J. Kunze 
(Wien) und C. Stange (Königsberg) beabsichtigen, in längerer 
Folge Quellenschriften zur Geschichte des Protestantismus zu 
veröffentlichen, und zwar in erster Linie für den Gebrauch in 
akademischen Uebungen. — Von dieser Serie ist nun als erste 
die oben angezeigte Schrift Stanges erschienen. 

Man kann aus ihr deutlich ersehen, nach welchen Grund- 
sätzen die Herausgeber das genannte praktische Ziel zu er- 
reichen suchen. — In dem „Vorwort“ wird zunächst nach- 
gewiesen, dass es durchaus bestimmte sittliche Ideen sind, 
welche eine grundlegende Bedeutung für die Eigentümlichkeit 
der reformatorischen Theologie haben (V— XI). Dadurch wird 
Verständnis und Interesse der Leser erweckt für die nun 
folgende kurze Besprechung der in dem Hefte publizierten 
ältesten ethischen Disputationen Luthers (XI—XII). Zuletzt 
gibt der Verf. eine kurze Darstellung der Grundsätze in der 
Textbehandlung: Die Korrekturen an dem zugrunde gelegten 
Texte der Weimarer und Erlanger Ausgabe werden nur im 
Notfalle begründet; durch Sperrung wird der Gedankengang . 
hervorgehoben; termini technici und Zitate sind kursiv ge- 
druckt, von letzteren nur die biblischen identifiziert; in den 
Anmerkungen sind namentlich auch Parallelstellen bei Luther 
angeführt (XIII—XIV). Nun folgen die Disputationen 
Luthers (1—74), und zwar sind es diese: 1. Quaestio de 
viribus et voluntate hominis sine gratia, 2. drei Fragmente, 
3. Disputatio contra scholasticam theologiam, 4. Disputatio 
Heidelbergae habita. Der Text ist in der angegebenen Weise 
behandelt, dazu tritt eine Fülle von klärenden Anmerkungen, 
welche von feinem pädagogischen Takte zeugen; in gewissem 
Sinne ersetzen sie die viva vox des Dozenten und machen 
diese Ausgabe nicht weniger zu einem empfehlenswerten Buche 
für die private Beschäftigung. Besonders ist es dankbar zu 
begrüssen, dass der Leser bei schwierigen Stellen an der 
sicheren Handhabe der Angaben von Inhalt und Gedanken- 
fortschritt gefahrlos vorübergeleitet wird. Entsprechend dem 
Zwecke der Ausgabe sind die Literaturangaben nur spärlich. 
Die Ausstattung ist sauber (Deichertscher Verlag), der Preis 
niedrig gestellt, ein wichtiges Moment für die Erreichung des 
Zieles, das sich die Herausgeber gestellt haben. 

Soviel sei über die Einrichtung des Büchleins gesagt. 

Wenn ich mich mit derselben prinzipiell vollkommen ein- 
verstanden erklären kann, so vermag ich auch das, was uns 
inhaltlich hier geboten wird, im Allgemeinen dankbar zu 
akzeptieren. Vor allem ist die grosse Klarheit in der Ver- 
deutlichung ethischer und anderer Fragen, wie der Scharfsinn 
in der Behandlung literarkritischer Schwierigkeiten hervor- 
zuheben. 

Indes möchte ich mit einzelnen Bedenken und Ergänzungen, 
die mir wünschenswert scheinen, nicht zurückhalten. 

Die vorliegenden Disputationen zeigen, wie sich ‚Luther: 
im Kern seiner Gnadenlehre schon vor dem Ablassstreite von 
der kirchlichen Lehre getrennt hatte. Wäre es in Anbetracht 
der Kompliziertheit der scholastischen Gnadenlehre nicht ratsam 
gewesen, eine kurze Skizzierung derselben vorauszuschicken, 
oder wenigstens in den Anmerkungen öfters die scholastische 
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Auffassung anzugeben, als es geschieht? Man würde dann 
noch unmittelbarer den Fortschritt Luthers über diese pelagiani- 
sierenden Ideen hinaus erkennen. Ich greife nur zwei Punkte 
heraus. Nach scholastischer Lehre kann der Gläubige nie zur 
subjektiven Heilsgewissheit gelangen (vgl. Apol. R. 82: iubent 
dubitare, utrum consequamur remissionem peccatorum). Erst 
von hier aus versteht man den Beweis S. 31, Nr. 18: Si 
homini facienti quod in se est datur gratia, ergo homo potest 
scire se esse in gratia. Beweis: homo aut scit se facere, 
quod in se est aut non seit. Si scit, ergo et gratiam se 
habere scit, cum dicant omnino gratiam dari facienti quod in 
se est. Diese Möglichkeit aber leugnen ja die Gegner 
(S. 32, 21 ... certus erit de gratia, quod omnes negant). 
Also sind sie von hier aus im Widerspruche mit sich selbst. 
Si non seit, . . . cessat . . . consolatio .. ., ergo dubius 
remanet semper — ein für Luther unerträglicher Zustand. 
Das waren seine Martern im Kloster zu Erfurt gewesen. Den 
Ausweg hatte er in der sola gratia gefunden, nur so war ihm 
Heilsgewissheit möglich und wirklich. Dem widerspricht es 
nicht, wenn es S. 8, 14 f. heisst: omnis sanctus ist ignoranter 
iustus, denn dieser Ausdruck ist durch die Antithese conscienter 
est peccator hervorgerufen und bedeutet, wie sich auch aus 
dem Zusammenhange ergibt: „er weiss von einer (eigenen) 
Gerechtigkeit in ihm nichts“. Dasselbe gilt von der S. 10, 10#. 
angeführten Stelle Eccles. 9, 1: Nescit homo, utrum amore an 
odio dignus sit: sc. auf Grund seiner Werke. Denn nur 
Christus, qui factus est nobis a Deo... iustitia (Zl. 2. 8, 
auch S. 27, 22) gibt Gewissheit des Heiles (vgl. zu dieser 
Stelle Köstlin, Luthers Theologie 1? 57). Mit dieser Auffassung 
von der Möglichkeit der Heilsgewissheit hängt zusammen 
Luthers personelle Auffassung von der gratia. Schon in dem 
Psalmenkommentar von 1513/16 und in den gleichzeitigen 
dictata super psalterium finden wir ein paarmal die Zusammen- 
stellung gratia et favor Dei (WA III, 480. IV, 6) Auch in 
dieser Disputation leuchtet die Auffassung der Gnade als einer 
persönlichen Zuwendung Gottes zum Sünder hie und da durch: 
S. 26, 6 f.: dulcissima Dei patris misericordia, quod . .. . pec- 
catores salvat. 27, 7f.: ignoscit per misericordiam (vgl. auch 
Z1. 18 f). In die enge Beziehung der Folge ist gratia und 
misericordia gesetzt S. 66, 13 f.: gratia misericordiam operatur. 

Soviel über die Heilslehre. — Auch in der Frage nach 
der Geltung der Autoritäten hätte vielleicht ein kurzer Hin- 
weis Luthers Fortschritt über die Scholastik markieren können. 
— Es ist da zunächst zu unterscheiden zwischen autoritates 
und rationes. 1. Autoritates sind schriftlich fixierte Aus- 
sprüche aus der Schrift, den Kirchenvätern etc., die eine un- 
mittelbar entscheidende Geltung haben. Vgl. S. 4, A ff. (Hab., 
Hebr., Röm.), 18, 9 ff. (Jes., Eccles., Jac., Röm., Ps.), 20, 2 
(Eccles.), 40, 6. 9. 24. 29 (Mal., Sach., Jac., Matth., Jer.), 
59, 29 (Eceles.). Den Wert einer solchen autoritas haben neben 
der heiligen Schrift Alten und Neuen Testamentes, auch wenn 
sie nicht immer ausdrücklich unter dieses Wort subsummiert 
werden, nur noch die Kirchenväter (wenigstens nach den vor- 
liegenden Disputationen) und unter diesen in erdrückendem 
Masse Augustin (etwa 25 Mal zitiert) als der gratiae defensor 
(5, 23), als interpres Pauli fidelissimus (52, 4); Gregor wird 
zweimal genannt (16, 9; 73, 7), ebenso die ecclesiastici oder 
sancti doctores (50, 7; 65, 2). Einmal erscheint auch die 
catholica ecclesia als eine Autorität, mit der Luther nicht in 
Widerspruch geraten will (NB. nicht die Romana eccl.) (50, 6). 
-— 2. Unter ratio versteht Luther zweierlei: a) ratio im Gegen- 
satz zu autoritas ist das rein logische Schlussverfahren auf 
grund von autoritates, das zu einem neuen Resultate führt. 
So steht dieses Wort S. 22, 1 (vgl. 19, 9), 37, 17 (nec valet 
ratio — „das Schlussverfahren ist nicht richtig“), 55, 17.19. 
23. 30. Der Sache nach sind rationes auch die Beweis- 
verfahren von S. 31, 15 an, wenn hier auch die übliche 
Deilüberschrift fehlt. Sind die autoritates, auf denen diese 
logische Pyramide ruht, sicher und ist der logische Aufbau 
ohne Lücken und Fehlschlüsse, so ist das Resultat solcher 
rationes genau so fest, wie eine autoritas. — b) Dagegen 
kann ratio auch im Gegensatze zu spiritus s., gratia u. ähnl. 
genannt werden. Dann ist es die inhaltlich bestimmte Art des 
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Urteilens im natürlichen Menschen, in ihrer Totalität seine 
Lebensanschauung. Diese ratio war an sich gut, ist aber 
durch die Sünde in eine schiefe Richtung geraten. -— In 
diesem Sinne finden wir den terminus 8.1,12. 1/2. 7, 3. 20 
Anm. 14 (ratione, statt carne im Texte. Der Wechsel 
der Lesart ist verständlich bei der sachlichen Identität 
beider) 30, 9. Gleichbedeutend ist der Ausdruck dictamen: 
30, 15 (d. rationis); 36, 5 f.; 41,3; 52,7 (d. naturale), 57, 5; 
nur dass derselbe mehr Gewicht legt auf das dem Menschen 
noch verbliebene Minimum sittlicher Einsicht (anderwärts — 
synteresis). Ratio in diesem Sinne kommt als Autorität für 
religiöse Fragen absolut nicht in Betracht. — Ganz und gar 
als Autorität verwirft Luther ferner die Scholastik mit ihrem 
Pelagianismus und ihrem Meister Aristoteles, gegen den sich 
besondere Thesen richten (S. 42, Nr. 40 ff... (Ausführlicher 
habe ich über die Stellung Luthers zu den Autoritäten ge- 
handelt in meiner „Entwicklung des Schriftprinzips bei Luther“ 
S. 15—39.) 

Ferner möchte ich noch — mehr disserens als asserens — 
besonders auf zwei Stellen das Augenmerk richten. 

Eine rechte crux bleibt m. E. auch noch nach der Er- 
klärung Stanges die Stelle S. 7, 17—21. Schon die wesent- 
lichen Differenzen der Lesarten zeigen, dass hier Schwierig- 
keiten vorliegen. Stange schlägt vor: Nemo in spiritu Dei 
loquens dicit „anathema Jesu“, et nemo potest dicere dominus 
Jesus in ipso — dominus aequaliter posuit (die letzten drei 
Worte sind bei Stange wohl nur irrtümlich kursiy gedruckt, 
sie gehören natürlich nicht mehr zum Schriftzitat). Das „in 
ipso“ erklärt Stange mit — in spiritu. Was soll das aber 
heissen: „Niemand vermag dominus Jesus zu sagen im heiligen 
Geiste“? Wie soll man wohl sonst zu diesem Bekenntnis 
kommen? Wenn wir in ipso — in spiritu (Dei) fassen, müssen 
wir notwendig das in W.A. vor in ipso stehende nisi ergänzen, 
wie es das Bibelzitat auch erfordert. Oder wir verstehen in 
ipso wie ex se ipso (S. 6, 18), dann müsste nisi wegbleiben, 
wie es in der E.A. fehlt. Mit dem Uebrigen weiss ich nichts 
anzufangen. 

Die andere Stelle, zu der ich mir noch eine Bemerkung 
erlaube, ist die 3. conclusio der 1. Disputation (S. 8 f.). 
Einen Zusammenhang mit dem Vorhergehenden stellt der Verf. 
dadurch her, dass er in dieser conclusio mit ihren Corollarien 
einen „allerdings sehr verhüllten Angriff“ auf den Ablass 
findet. 1. In dem zurückgewiesenen Satze, dass die caritas, 
quae non nisi in extrema necessitate succurrit, noch eine 
caritas sei, vermutet nämlich Stange einen Zusammenhang mit 
der plenaria remissio in mortis articulo des päpstlichen Ab- 
lasses. 2. In dem 1. corollarium wird als der wahre thesaurus 
ecclesiae [dieser Ausdruck ist zwar eingetragen, aber sachlich 
gerechtfertigt] das meritum Christi gerühmt und zugleich 
Christus als solus cognitor meritorum nostrorum bezeichnet. 
3. Im 2. corollarium wird die Heiligenverehrung verworfen. 
4. Das angeführte Schriftzitat 1 Joh. 3, 17 . . qui habuerit 
substantiam huius mundi lässt sich als auf die Ablass- 
verkäufer gemünzt verstehen (vgl. These 57. 66. 67. 86. 89 
der 95). — Diese vier polemischen Spitzen zusammengenommen 
machen allerdings die Beziehung der 3. conclusio auf den 
Ablass ziemlich wahrscheinlich. Zur Verstärkung dieser Ver- 
mutung lässt sich noch folgendes anführen. Es ist bekannt 
und erklärlich, dass das Ablasslösen die Lust am Wohltun 
häufig schwächte oder wohl ganz ertötete. Schon am 27. Juli 
1516 legte Luther den Finger auf diesen wunden Punkt: 
Diligenter attendendum, ne indulgentiae i. e. satisfactiones, 
fiant nobis causa securitatis et pigritiae et damnum interioris 
gratiao (WA I 69), und These 41—46 der 95 haben solche 
trübe Erfahrungen zur Voraussetzung. Noch deutlicher drückte 
sich Luther in dem Sermon von Ablass und Gnade (Februar 
1518) aus: Vill besser ist das werk eynem durfftigen ertzeygt, 
dann das tzum gebewde geben wirt, auch vill besser, dann 
der ablas dafur gegeben ... Die Reihenfolge der Pflichten, 
die uns der Besitz des Geldes auferlegt, ist ihm diese: 
1. zuerst müssen alle Armen in deiner Stadt befriedigt werden, 
2. danach kannst du an die Ausschmückung ete. der Kirchen 
deiner Stadt denken, 3. ganz zuletzt an die der auswärtigen, wie 
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von St. Peter in Rom (WA I 245 f.). Gegen diesen Sermon 
veröffentlichte Tetzel eine „Vorlegung“. Darin reduziert er 
die 1 Joh. 3, 17 geforderte Nächstenliebe auf eine Hilfeleistung 
in der letzten Not, um mit dieser Auslegung Luthers Satz 
von der vorwiegenden und umfassenden Pflicht der Unter- 
stützung des Nächsten als zu schroff hinzustellen. Diese 
„vordampte und vorfurische glose“ wird dann von Luther mit 
der ganzen herrlichen Wucht seines Zornes zurückgeworfen 
in der „Freiheit des Sermons päpstlichen Ablass und Gnade 
belangend“ (Juni 1518) (WA I 387 f.). Es ist nun sehr wohl 
denkbar, dass, was später in der grossen Oeffentlichkeit ver- 
handelt wurde, auch schon früher sich im kleinen Leben er- 
eignete, so dass also wie Mitte 1518, so Ende 1516 diese 
Frage Stoff zu ernster Verhandlung geboten und die extrema 
necessitas schon damals in Beziehung zum Ablass eine Rolle 
gespielt haben kann. 

Endlich hätte ich noch ein paar Kleinigkeiten zu be- 
merken. Zu S. 3, Anm. 1 finden sich noch folgende Parallelen 
bei Luther: WA I 14. III 534. 561 (man soll nicht ponere cor in 
res Creatas als ein blosses signum der res, quae est solus deus) 
582. IV 188. 598 f. Vgl. dazu das merkwürdig an den 
Schluss des Faust erinnernde dictum III 560: omnis creatura 
visibilis est parabola. — Zu S. 58, Anm, 5 könnte als weitere 
Parallele zu dem opus alienum und opus proprium dei noch 
I 540 genannt und auf S. 66, 16 ff. der vorliegenden Ausgabe 
verwiesen werden. — Der Ausdruck [deus] non fietos, sed 
veros peccatores salvat (26, 7) geht offenbar zurück auf die 
tröstende Mahnung Staupitzens, Luther solle sich nicht mit 
„erdichteten Sünden“ abquälen (Köstlin, M. L. I5 70). — In 
der ersten Anmerkung zu S. 36 erweckt die unmittelbare Zu- 
sammenstellung von Th.1—4 und Luthers Vorrede zu Augustins 
Schrift de spiritu et litera den Schein, als huldige der Verf. 
noch’ der herkömmlichen Anschauung, nach welcher diese Vor- 
rede Luthers aus dem Jahre 1518 stamme, während sie doch 
weit später anzusetzen ist (vgl. Köstlin, M. L. 1? 184 mit 
Iš 171 u. Anm. 8.756). — 8.56 Anm. 3 hätte vielleicht 
1 Kor. 9, 26 angeführt werden können, um die Parenthese 
verberat (Christiano venia sit) aera pugnis zu erklären. — 
S. 2 Anm. 3 ist quia, 24, 6 natus ex Deo, aut ipse, 30, 29 
dixisset:, 38 Anm. 3 virtus infusa zu lesen. 

Alle diese kleinen Ergänzungen, Randbemerkungen und 
Fragezeichen können und sollen aber das oben abgegebene 
Gesamturteil über die vorliegende wertvolle Arbeit in keiner 
Weise beeinträchtigen, für die wir vielmehr dem Verf. dankbar 
sein dürfen. 

Wien. Dr. H. Preuss. 

Joseph, Dr. M., ZurSittenlehredes Judentums. Berlin 1902, 
M. Poppelauer (56 S. gr. 8). 80 Pf. i 

Nach Joseph ist die jüdische Sittenlehre deshalb so hoch 
zu stellen, weil sie 1. „Religion und Sittlichkeit mit einer 
wahrhaft idealen Konsequenz verbunden hat“, weil sie 2. nicht, 
wie die christliche Moral, asketisch ist. „Die jüdische 
Sittenlehre ist von Anfang an darauf ausgegangen, die natür- 
lichen Triebe des Menschen nicht auszurotten, sondern so zu 
leiten, dass sie lebenerhaltend und kulturfördernd wirken“. 
Im Christentum dagegen ist sehr bald das Mönchtum der 
höchste Ausdruck der christlichen Moral geworden. „Es ist 
dies eine historische Tatsache, die wir Juden niemals aus den 
Augen verlieren dürfen“. „Freilich hat der Protestantismus 
den asketischen Geist wenigstens aus dem wirklichen Leben 
ausgeschieden, aber ihn prinzipiell aufzugeben, wird ihm da- 
durch sehr erschwert, dass dieser asketische Geist seine An- 
Knüpfungspunkte im Neuen Testamente, ja in den Worten Jesu 
selbst hat“, 3. weil für sie Gott, nicht, wie im Christentum, 
wenigstens in der liberalen protestantischen Theologie, ein 
Mensch das vollkommene Vorbild ist, 4. weil das Judentum 
als „Religion der Liebe“, nicht lediglich als „Religion des 


Gesetzes“ zu betrachten und es falsch ist, Judentum und 


Christentum als „Religion des Gesetzes‘ und „Religion der 
Liebe“ einander gegenüber zu stellen. „Jesus hat nur, wie 
jeder wahrhaft fromme Jude seiner und aller Zeiten, zur 


-bloss Ausserlichen Gesetzlichkeit ein gegensätzliches Verhältnis 
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gehabt. Das Gesetz aber wollte Jesus in keiner Weise auf- 
gehoben wissen“. 

Joseph ist zuzugeben, dass in der Tat das Judentum, vor 
allem die Propheten, denen Joseph hauptsächlich seine Belege 
entnimmt, der Menschheit ein für allemal die Wahrheit ein- 
geprägt hat, dass wahre Religion und wahre Sittlichkeit sich 
gegenseitig bedingen. Joseph ist weiter zuzugeben, dass es 
ein Irrweg ist, den die Kirche im Mönchtume betreten hat. 
Auch das ist richtig, dass überall da, wo ein Mensch zum 
höchsten sittlichen Ideal gemacht wird, die Absolutheit des 
sittlichen Ideals nicht aufrecht zu erhalten ist. Endlich ist 
Joseph im Recht, wenn er betont, dass auch bei und neben 
der Befolgung des jüdischen Gesetzes die Liebe nicht zu kurz 
zu kommen braucht und dass Jesus das alttestamentliche Gesetz 
als solches nicht angegriffen, sondern der Ueberzeugung ge- 
lebt hat, dass es in seinem innersten Kerne die sittliche Wahr- 
heit enthält. 

Aber wir geben Joseph folgendes zu bedenken und bitten 
ihn und die vielen seiner Volks- und Berufsgenossen, die ähn- 
lich denken, wie er, sich das in aller Ruhe zu überlegen: 

1. Jesus unterscheidet sich gerade von Johannes dem 
Täufer dadurch, dass jener Asket war, er aber nicht (vgl. 
Matth. 11, 18. 19 und die Par.) Die Geschichte vom reichen 
Jüngling ist doch, sicher so zu verstehen, dass es sich hier 
nicht um ein allgemeines Gesetz, sondern um ein individuelles 
Gebot handelt. Wenn Jesus immer wieder warnt vor den 
Gefahren des Reichtums, so ist das nur die innerlichste und 
allein richtige Konsequenz aus der wahren Religion; denn, 
wenn etwas klar ist, so ist es dies, dass wirkliche Religion 
durch die Bindung an Gott den Menschen frei macht von 
allem, was irdisch und weltlich ist. Gott ist jedem wahrhaft 
religiösen Menschen mehr wert als die ganze Welt. Das ist 
aber noch keine Askese. Wir würden uns freuen, wenn 
Joseph uns eine nähere Begründung seines Satzes, dass Jesu 
Ethik asketisch sei, schenkte. Wir werden uns gerne darauf 
einlassen, seine Behauptungen dann im einzelnen zu prüfen. 
Es wird ihm aber sehr schwer sein, an der Hand der Synop- 
tiker seinen Satz zu beweisen. 

2. Joseph scheint die liberale protestantische Theologie 
nicht genau genug zu kennen. Er würde dort finden, z. B. 
in Herrmanns Ethik, dass nicht minder als im Judentum 
Gott das höchste sittliche Ideal ist und nicht ein Mensch. 

3. Aus den Evangelien geht hervor, dass Jesus zwar „unter 
dem Gesetze“ gelebt hat, aber sowohl das Sabbatgebot, als die 
Reinheitsgesetze so verstanden hat, dass er den Schwerpunkt 
dabei nicht in die „Gesetzlichkeit“, sondern in die Ge- 
sinnung verlegte. Jesus hat es gemacht, wie es alle wahr- 
haft grossen Reformatoren immer wieder als das Praktischste 
und Beste empfinden werden: er hat sich mit aller Kraft 
konzentriert auf die einzige Hauptsache, das ist: die inner- 
lichste und wahrste Religion und Sittlichkeit, er hat den Kern 
unter Umständen so zur Geltung gebracht, dass er die Schale 
zerbrach, aber er hat die Schale nicht zerbrochen, wo der 
Kern durch sie nicht beeinträchtigt war. So hat ihn die 
Kirche, hat ihn Paulus recht verstanden, wenn sie das 
Zeremonialgesetz abgeschafft haben. Es kommt bei Jesus alles 
auf das Innerlichste an und alle Formen, die sich der Geist 
schafft, sind und bleiben dann immer nur Formen und nicht 
der Geist. . 

Wenn Joseph S. 30 ff. behauptet, dass sich Jesu Predigt 
„in nichts von dem jüdischen Glauben seiner Zeit unterschied“, 
so studiere er die neueren Forschungen protestantischer Theo- 
logen, die von Jesu Predigt und Lehre, speziell etwa von 
seiner Selbstbezeichnung „der Menschensohn“ handeln, und er 
wird finden, dass Jesu, wie auf allen Gebieten, so besonders 
der Apokalyptik gegenüber, dies eignet, dass er das Religiöse 
und Sittliche so rein zur Geltung gebracht und so ausschliess- 
lich betont hat, dass alles spezifisch Jüdische, sowohl das 
Jüdisch-Nationale, als das Gesetzliche in nichts zusammen- 
sinken musste, gegenüber allem Universalen, Menschlichen und 
Innerlichen. 

Ich unterlasse nicht, noch folgendes zum Schlusse zu be- 
merken, was einen für jüdische Arbeiten geradezu typischen, 
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uns Christen peinlich und unangenehm berührenden Punkt be- 
trifft, uns darum so peinlich, weil er von einer ethischen und 
religiösen Unbildung zeugt, die wir gerne aus der Welt ver- 
bannt sähen. S. 32 sagt Joseph: „Nicht gerne haben wir 
uns unserer Aufgabe unterzogen, die jüdische Religion gegen 
falsche Auffassungen zu verteidigen. Schon allein dies, dass 
wir uns überhaupt verteidigen sollen, empfinden wir als eine 
Beleidigung, die unserer Glaubensgemeinschaft angetan 
wird“. S. 34 heisst es: „Nicht bloss den Talmud, auch unsere 
heilige Schrift hat man zu verunglimpfen gesucht“. Jeder 
wahrhaft religiöse, damit aber demütige Mensch, jeder wahr- 
haft sittliche und damit von der Herrlichkeit dessen, was ihn 
beseelt, innerlichst durchdrungene Mensch wird sich freuen, 
sein höchstes Glück andern zum Bewusstsein bringen und 
verteidigen zu können. Er wird nicht religiös und sittlich so 
verkümmert sein, dass er stolz die irrenden Geister der 
andern sich selbst überlässt. Im Christentume sind derartige 
Aeusserungen deshalb so peinlich, weil sie dem Geiste Jesu 
Christi, der ein Geist der siegenden Wahrheit, der Liebe und 
der Demut ist, schnurstracks widersprechen. 
Leipzig. Lic. Fiebig. 

Heim, Dr. Karl, Psychologismus und Antipsychologis- 
mus. Entwurf einer erkenntnistheoretischen Fundamen- 
tierung der modernen Energetik. Berlin 1902, C. 

A. Schwetzschke & Sohn (VI, 159 S. gr. 8). 4 Mk. 
Eine scharfsinnige Darlegung! Sie behandelt den auf dem 
Gebiete der Logik bzw. Erkenntnistheorie entbrannten Streit 
um den Psychologismus, der durch die einseitig formalistische 
Behandlungsweise leider zu einer Frage geworden ist, die nur 
noch Fachleute interessieren kann. Diese Tatsache ist um so 
bedauerlicher, weil jeder namhafte Fortschritt im Geistesleben 
auf dem Gebiete der Erkenntnistheorie zur Ausprägung ge- 
langen muss. Wenn sich nun der Betrieb dieser Wissenschaft 
in solche formalistische Subtilitäten verliert, wie soll dann eine 
bedeutsame Weiterentwickelung möglich sein? Verf. glaubt 
an einen bevorstehenden Fortschritt, sogar an einen entscheidenden. 
Er ist der Ansicht, dass wir „vor dem vollständigen Zusammen- 
bruch der mechanischen Weltanschauung stehen“ und er will 
der in diesem Falle wieder der Anerkennung entgegengehenden 
alten Wahrheit vorarbeiten, „dass alles Erkennen nicht ein 
Erkennen von absoluten Gegebenheiten, sondern stets nur ein 
Erkennen von Relationen ist“. Der Optimismus, welcher in 
der ersten Hälfte dieses Programms liegt, ist sehr erfreulich; 
auch Ref. ist der Ueberzeugung, dass die mechanische Welt- 
anschauung abgewirtschaftet hat und deren wissenschaftliche 
Ueberwindung unmittelbar bevorsteht. Ob aber ein „Zu- 
sammenbruch“ derselben zu erwarten ist, ist eine andere 
Frage. Nachdem einmal der Masse der Gedankenlosen und 
Halbgebildeten diese einem seichten Wissensdünkel so förder- 
liche und bequeme Weltbetrachtung eingeimpft ist, wird die 
Heilung nicht so leicht sein, namentlich wenn der Ersatz 
irgendwie in der Richtung von Husserls Gedanken läge, den 
der Verf. in seiner Schrift kritisiert, aber doch in seinen 
Grundsätzen nicht verwirft. Husserl bekämpft in seinen 
„Logischen Untersuchungen“ mit grossem Aufwand und Scharf- 
sinn den Psychologismus, d. h. er sucht die Denkgesetze mit 
ihrer unmittelbaren Evidenz als unabhängig von den psycho- 
logischen Naturgesetzen zu erweisen. Hiergegen wendet sich 
der Verf. mit vollem Recht. Es ist in’ der Tat unglaublich, 
welche Unklarheiten in den Prinzipien bei einem so haar- 
spaltenden Scharfsinn der Einzeluntersuchungen mitunter- 
laufen. Um nur den Grundirrtum herauszugreifen: Husserl 
will die logischen Gesetze von den Naturgesetzen der Psycho- 
logie unabhängig stellen, vergisst aber dabei, wie Verf. richtig 
hervorhebt, dass die logischen Gesetze „immer einem zeitlich 
verlaufenden psychischen Prozess Regeln vorschreiben müssen“. 
Auch „die heiligste Versicherung von der unvergleichlichen 
Eigenart des mit den logischen Gesetzen verbundenen Evidenz- 
bewusstseins ist, solange diesen Gesetzen auch nur für Momente 
mit gutem logischem Gewissen zuwidergehandelt werden kann, 
ein Vorurteil, dem entgegengesetzte Vorurteile gegenüber- 
stehen“, Mit Recht wird betont: die Wesensverwandtschaft 
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zwischen logischem Gesetze und Naturgesetz lässt sich durch- 
aus nicht aufheben. Also hat Husserl die Grundlagen des 
Psychologismus nicht erschüttert. 

Nun muss Ref. bekennen, dass er trotz einigen gegen- 
teiligen Anzeichen beim Lesen immer noch die stille Hoffnung 
hegte, Verf. würde auf Grund dieser ausgesprechenen Einsicht 
die grundsätzliche Unhaltbarkeit der Bestrebungen Husserls 
feststellen. Statt dessen steckt er sich selbst das Ziel, „das 
logische Gebiet von allen psychologischen und metaphysischen 
Elementen gründlich zu reinigen“ und „den Ansatz zu einer 
von aller Metaphysik und Psychologie gereinigten Erkenntnis- 
theorie, der sich in Husserls Werk findet, aus allen Ver- 
quickungen mit traditionellen Anschauungen loszulösen und zu 
einer allseitig abgeklärten erkenntnistheoretischen Grund- 
position auszugestalten“. Als ob von einer Grundauffassung, 
welche vergisst, dass auch die logischen Gesetze im Kopfe 
lebendiger Menschen gewachsen sind, deren ganzes Denken 
sich auf ihre eigenen Bedürfnisse aufbaut, etwas anderes zu 
erwarten wäre, als unfruchtbarer Formalismus! In dem, was 
der Verf. selbst vorschlägt, kann Ref. leider auch nichts weiter 
erkennen, als formalistische Subtilitäten. Warum entschliesst 
sich der Verf. bei seiner ohne Zweifel namhaften Befähigung 
zu scharfsinnigen Untersuchungen nicht dazu, den Gedanken 
der Relativität alles Erkennens weiter zu verfolgen und zwar 
nicht auf formalem, sondern auf dem materialen Gebiete? 
Stuttgart. o Dr. Fr. Walther. 
Benz, Gustav (Pfarrer in Basel), Zur Reform unserer Armenpflege. 

Basel 1903, Friedrich Reinhardt. 50 Pf. 

Wenn Benz behauptet, dass unsere Armenpflege sehr reform- 
bedürftig sei, so wird ihm kaum jemand, der sich mit der Sache be- 
schäftigt hat, widersprechen. Um einen Weg zur Besserung zu weisen, 
schildert Benz nach kurzer Erörterung allgemeiner Gesichtspunkte, 
unter denen uns besonders die scharfe Unterscheidung zwischen Armut 
und Bettel gefallen hat, zunächst das Basler Armenwesen, um dann 
prinzipielle Fragen zu erörtern und anderwärts gemachte Reform- 
versuche zu schildern. Als Grundsatz der Reform wird Ueberwindung 


der Armut und Verhütung der Armut aufgestellt, wozu es umfassender 
sozialer Massnahmen bedürfe. Der Bettel aber müsse energisch be- 


kämpft werden. Benz empfiehlt freiwillige Armenbeiträge und frei- 
willige Armenpfleger (deren Zahl aber so gross sein muss, dass jedem 
nur wenige Arme zuzuweisen sind, um die er sich persönlich zu 
kümmern hat) in Verbindung mit ständigen Berufsarmenpflegern. 
Dass die Ausführungen Benzs auf Basler Verhältnisse zugeschnitten 
sind, nimmt ihnen nichts von ihrem Werte für die Allgemeinheit. 


Müller, K. F. (Pfarrer in der Kaiserlichen Marine), Im Kantonlande, 
Reisen und Studien auf Missionspfaden in China. Mit vielen 
Bildern nach eigenen Aufnahmen. Berlin, Berliner evangelische 
Missionsgesellschaft (258 8. gr. 8). 3 Mk., geb. 4 Mk. 

Der Verf. hat die Provinz Kwan Tun nach mehreren Richtungen 
durchstreift und sich auf den dortigen Arbeitsfeldern der deutschen 
evangelischen Missionen umgesehen. Wenn auch seine Erzählungen 
und Schilderungen dem Kundigen nichts wesentlich neues bieten, so 
gewähren sie doch deutliche Einblicke in die eigenartige Beschaffen- 
heit von Land und Leuten und zeichnen sich hier und da durch Dar- 
bietung interessanter Einzelbilder aus. „Der Dorfkrieg von Tsekong“, 
„Das Räubertum im Lande“ und manches andere zeigen, wie es um 
die auch neuerdings wieder von bekannten Schriftstellern und an- 
gesehenen Zeitschriften gepriesene Harmlosigkeit der Heidenvölker in 
Wirklichkeit steht, und das Gebahren des französischen Paters und 
Räuberhauptmanns Julien lässt tiefe Blicke in die traurige Wirksam- 
keit mancher römischen Sendboten tun. 


Veltheim a. d. Ohe. H. Palmer. 


Neueste theologische Literatur. 

Biographien. Brunetiöre, F., Cinq lettres sur Ernest Renan. 
Paris, Perrin & Co. (103 p. 16). 1fr. — Cremer, August Hermann, 
heimgegangen am 4. X., bestattet am 8. X. 1903. Gedenkblätter. 
Gütersloh, C. Bertelsmann (141 8. gr. 8 m. Bildnis). 1.50. — Gousset, 
chanoine, Le cardinal Gousset: sa vie, ses oeuvres, son influence. 
Besançon, Bossanne (XV, 605 p. 8). — Lisdtks, Johann Adolph, 
erster Prediger der evangelisch - deutsch - reformierten Burgkirchen- 
zu Königsberg i. Pr. 1838—1903. Gedenkblätter f. seine 
Königsberg, (C. Th. Nürmberger) (91 S. gr. 8 m. Bildnis). 
80 43. — Lionnet, Jean, Un évêque social: Ketteler. Paris, Beduchaud 
(XVI, 168 p. 18 et portr.). 2fr. — Wielandt, Lic. Stadtvik. Rud., 
Herders Theorie v. der Religion u. den religiösen Vorstellungen, Eine 
Studie zum 18. XII. 1903, Herders 100jähr. Todestag. Berlin, C. A. 
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Schwetschke & Sohn (VI, 127 S. gr. 8). 3.4 — Ziethe, weil. Prea. W., 
Meine Lehr- u. Wanderjahre. Aufzeichnungen. Berlin, Hauptverein 
f. cbristl. Erbauungsschriften (VII, 512 S. gr. 8 m. Bildnis), 5 Æ 

Zeitschriften. Broschüren, Frankfurter zeitgemässe. Neue Folge, 
hrsg. v. Joh. Mich. Raich. 23. Bd. 4. u. 5. Heft: Krueckemeyer, 
Dr., Die Mischehe in Theorie u. Praxis, speziell in Preussen. Hamm, 
Breer & Thiemann (63 S. gr. 8). 1.4 — Aus Natur u. Geisteswelt. 
Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständl. Darstellungen aus allen 
Gebieten des Wissens. 6., 41. u. 46. Bdehn. 6. Soden, Prof. D. H. 
Frhr. v., Palästina u. seine Geschichte. 6 volkstüml. Vorträge. 2. Aufl. 
41. Külpe, Osw., Die Philosophie der Gegenwart in Deutschland. 
2. Aufl. 46. Weinel, Priv.-Doz. Heinr., Die Gleichnisse Jesu. Zu- 
gleich eine Anleitung zu einem quellenmässigen Verständnis der Evan- 
gelien. Leipzig, B. G. Teubner (IV, 112 S.; VI, 117 S.; VE, 130 S. 8). 
Geb. à 1. 25. 

Bibel- Ausgaben u. -Uebersetzungen. Bible. The Holy Bible; 
containing the Old and New Testaments, tr. out of the original 
tongues; and witb the former translations diligently compared and 
revised; the text conformable to that of the edition of 1611, commonly 
known as tbe ‚authorized or King James’ version; marginal references. 
[Self-pronouncing ed.] Philadelphia, A. J. Holman & Co. (1232 p. 4 
il. pl. [partly col.] maps). im. leath., $3; $3.50; $5. — Bible, La 
sainte, avec commentaire, d'après dom Calmet, les saints pères et les 
exégètes anciens et modernes, par l’abb& J. A. Petit. T. 15. Arras & 
Paris, Sueur-Charruey (705 p. gr. 8). 

Biblische Einleitungswissenschaft. Cook, Stanley A., The laws of 
Moses and the code of Hammurabi. New York, Macmillan (11+ 
307 p. 8). $2.25. — Gutjahr, Prof. D. Dr. F.S., Die Glaubwürdigkeit 
des irenäischen Zeugnisses üb. die Abfassung des vierten kanonischen 
Evangeliums. Aufs neue untersucht. Festschrift der k. k. Karl- 
Franzens- Universität in Graz aus Anlass der Jahresfeier am 15. XI. 
1903. Graz, Leuschner & Lubensky (VII, 1988. gr. 8). 5 Æ — 
Kühnle, Lehr. Karl, Die Echtheit des biblischen Schöpfungaberichts. 
2 Vorträge. Berlin, F. Zillessen (51 S. er. 8). 40 4. — Pinches, 
Theophilus G., The Old Testament in the light on the historical 
records and legends of Assyria and Babylonia. New York, E. S. Gorham 
(8). $2.25. — Stanton, Vincent H., D.D., The gospels as historical 
documents. pt. 1. The early use of the gospels. New York, Macmillan 
(144288 p. 8). $2.50. 

Exegese u. Kommentare. Curry, S. S., Vocal and Literary 
Interpretation of the Bible. London, Macmillan (XX, 384 p. cr. 8). 
6s 6d. — Expositors’ Greek Testament, The. Edit. by W. Robertson 
Nicoll. Vol.3. London, Hodder & Stoughton (552 p. Roy. 8). 28s. 
— Fontaine, J., Etudes critiques sur la méthode de l’ex&gdse de 
0 Toiy (Evangile et l'Eglise). Arras & Paris, Sueur-Charruey 
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Biblische Geschichte. Dobschütz, Ernst v., Probleme des apostoli- 
schen Zeitalters. Leipzig, J. C. Hinrichs (IV, 188 S. gr. 8). 2.70. — 
Tissot, J. J, La vie de Notre- Seigneur Jésus- Christ. Ed. nationale. 
T. 1. 2. Tours, Mame & fils (XH, 276; 282 p. 4). — Westphal, A., 
Jéhovah. Les etapes de la révélation dans l’histoire du peuple d'Israël. 
Fasc. 4. Montauban (p. 195—258 pet. 8). 

Altehristliche Literatur. Völter, Prof. Dr. Dan., Die apostolischen 
Väter, neu untersucht. I. TI. Clemens, Hermas, Barnabas. Leiden, 
vorm. E. J. Brill (VI, 472 S. gr. 9). 8.4 

Allgemeine Kirchengesehichte. Buchwald, Pfr. D. Geo., Die evan- 
gelische Kirche im Jahrhundert der Reformation. Dargestellt u. hrsg. 
im Auftrage des evangelisch-luther. Landeskonsistoriums des Königr. 
Sachsen. 9. Aufl. (41—45. Taus.) Leipzig, Bernb. Richter (VIII, 
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Lyon, impr. Paquet (100 p. 8). 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Detmer, Oberbiblioth. Dr. 
Heinr., Bilder aus den religiösen u. sozialen Unruhen in Münster 
während des 16. Jahrh. II. Bernhard Rothmann. Kirchliche u. soziale 
Wirren in Münster 1525—1535. Der täufer. Kommunismus. Münster, 
Coppenrath (146 S. gr. 8). 1.75. — Bericht üb. die 56. Hauptver- 
sammlung des evang. Vereins der Gustav Adolf-Stiftung, abgeh. in Ham- 
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Burnet, Gilbert, The History of the Reformation of the Church of 
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Papsttum. Arthur, William, The Pope, the King, and the People. 
A History of the Movement to make the Pope Governor of the World 
by a Universal Reconstruction of Society from the issue of the Syl- 
labus to the close of the Vatican Council. Edit. by W. Blair Neatly. 
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Hartwell de la Garde, Sede Vacante. Being a Diary written during 
the Conclave of 1903. With additional Notes on the Accession and 
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soires. Paris, Picard & fils (VIII, 664 p. 4 & Atlas). 


Dogmatik. Anderson, K. C., The larger faith: some aspects of 
the new theology. New Yorki, Macmillan (104-364 p. 12). $1.75. — 
Christophilus, Dr., Grundlinien der Versöhnungslehre. Leipzig, Q. 
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